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das Jahr 2021 war bundesweit zum Fest- und Erinnerungs-
jahr 1700 Jahre jüdisches Leben in Deutschland ausgerufen, 
und auch Sie haben sicherlich die umfangreiche Medien- 
berichterstattung dazu mit Interesse verfolgt. Auch bei uns 
als Begegnung – Christen und Juden. Niedersachsen e. V. 
(BCJ) war dieses Jahr inhaltlich hierdurch stark geprägt. 
Wir haben uns mit zahlreichen Veranstaltungen daran  
beteiligt und ein Schwerpunkt lag auf der Geschichte  
jüdischen Lebens in Deutschland. Auf vielfältige Weise 
beschäftigten wir uns sowohl mit dieser wie auch mit der  
Gegenwart jüdischen Lebens in Deutschland.

Ein anderer Schwerpunkt des vergangenen Jahres lag auf 
der Auslegung der Bibel im Dialog sowie den jüdischen  
Festen im Ablauf des Jahres. Hier haben wir erfolgreich ein 
digitales Angebot mit Rabbinerin Dr. Ulrike Offenberg 
eingeführt. Die in monatlichem Turnus stattfindenden 
Veranstaltungen werden wir auch in 2022 fortsetzen.

Ein besonderes Ereignis war der 80. Geburtstag von Rabbi-
ner Dr. Gábor Lengyel. In Erinnerung bleiben wird, dass 
trotz Corona eine – digital stattfindende – gemeinsame Feier 
und Begegnung möglich war, bei der Weggefährten aus  
verschiedenen Bereichen ihre Glückwünsche überbrachten 
und an besondere Momente und Verdienste erinnerten.

Wir haben – im Vergleich zum Vorjahr – deutlich mehr 
Veranstaltungen angeboten und freuen uns sehr, dass sie 
intensiv nachgefragt wurden. Teilnehmende kommen aus 
ganz Niedersachsen und weit darüber hinaus: Dies ist ein 
großer Vorteil der digitalen Veranstaltungsform, die sich 
nach einem Jahr mit Corona gut etabliert hat. Zugleich 
wurde uns bewusst, wie wichtig persönliche Begegnungen 
im dreidimensionalen Raum sind – oder wie es so schön 
heißt: analoge Begegnungen – und wie sehr sie uns fehlen. 

Im Sommer konnte eine Reihe von Veranstaltungen in 
Präsenz stattfinden: die Verleihung des Blickwechsel-
preises, das Musikfestival, ein Chorkonzert und unser 
traditionelles Sommerfest. Immerhin! Dies hatten wir dem 
starken Absinken der Inzidenzwerte zu verdanken – was 
innerhalb kurzer Zeit zahlreiche Veranstaltungen vor Ort 
möglich machte.

Im Herbst erwies es sich dann als notwendig, alle Veranstal-
tungen erneut digital durchzuführen. Wir waren flexibel 
und passten uns den Erfordernissen der Pandemie an. 

Ein Wermutstropfen ist, dass unsere geplanten Exkursionen 
und die Studienreise erneut verschoben werden mussten. 
Wir hoffen, dass es ab dem Frühjahr 2022 wieder möglich 
sein wird, Reisen durchzuführen und dass dann endlich 
unsere lang geplante Studienreise nach Rumänien statt-
finden kann.

Am 28. August wird BCJ seinen 40. Geburtstag feiern.  
Dies soll ein Höhepunkt in 2022 werden und ich freue 
mich sehr, wenn  wir uns beim Sommerfest in Hannover 
wiedersehen, wo wir diesen Geburtstag feiern werden.

Ihre

          

Karin Haufler-Musiol

LIEBE MITGLIEDER UND 
LIEBE FREUNDINNEN 
UND FREUNDE,
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BLICKWECHSELPREISVERLEIHUNG

Der Blickwechselpreis ging in diesem Jahr an Marina  
Jalowaja. Sie ist die stellvertretende Vorsitzende des Landes-
verbandes jüdischer Gemeinden und erhielt die Aus-
zeichnung am 30. August in Stadthagen. Landesbischof 
Dr. Karl-Hinrich Manzke hielt die Laudatio, Karin 
Haufler-Musiol überreichte den Preis und Michael 
Fürst, der Vorsitzende des Landesverbandes jüdischer 
Gemeinden in Niedersachsen, sprach ein Grußwort. Im 
Anschluss an die Preisverleihung, die musikalisch vom 
Nusbaum Ensemble festlich-fröhlich gestaltet wurde, 
genossen die zahlreichen Gäste Begegnung und Ge-
spräch beim sommerlichen Empfang rund um die Kirche.

siehe Seite 16

DIE HÖHEPUNKTE
DES JAHRES

DIE BIBEL IM DIALOG LESEN

In der Synagoge wird jeden Schabbat aus der Tora gelesen, 
in jedem Sonntagsgottesdienst gibt es Lesungen aus der 
Bibel. Die Bibel spielt im Gottesdienst von Juden und 
Christen eine grundlegende Rolle. Rabbinerin Dr. Ulrike 
Offenberg legte an fünf Abenden in 2021 im Dialog mit 
wechselnden christlichen Theolog*innen die Schrift aus.

siehe Seite 6

SUKKOT XXL

Im Rahmen des Festjahres 1700 Jahre jüdisches Leben 
fand die bundesweite Aktion Sukka XXL statt. Sukkot ist 
das Laubhüttenfest und wird in Erinnerung an den Auf-
enthalt in der Wüste nach dem Auszug aus Ägypten be-
gangen. Da das Volk unterwegs auf dem Weg in das ver-
sprochene Land war, baute es Hütten, so die biblische 
Überlieferung. Um hieran zu erinnern, bauen Juden auf 
der ganzen Welt Sukkot, Laubhütten, in denen sie ihre 
Mahlzeiten einnehmen. In vielen Städten in Deutschland 
wurden 2021 an öffentlichen Orten Sukkot errichtet. So 
auch in Hannover, auf dem Platz neben der Marktkirche: 
BCJ und der Landesverband jüdischer Gemeinden emp-
fingen zum Sukkotfest Gäste in einer von ihnen gemein-
sam errichteten Sukka.

siehe Seite 15

#BEZIEHUNGSWEISE - JÜDISCH UND 
CHRISTLICH: NÄHER ALS DU DENKST

Die Kampagne #beziehungsweise – jüdisch und christlich: 
näher als du denkst war der ökumenische Beitrag der  
Kirchen zum Festjahr 1700 Jahre jüdisches Leben in 
Deutschland. Sie regte dazu an, die enge Verbundenheit des 
Christentums mit dem Judentum wahrzunehmen. Jeden 
Monat brachte ein Plakat auf elementare Weise jüdische 
und christliche Tradition miteinander in Verbindung. Aber: 
„Wir sind uns bewusst: Die Betonung der Nähe ist nur 
unter Wahrung der Würde der Differenz möglich. Deshalb 
halten wir es für unverzichtbar, die Bezugnahmen auf das 
Judentum in christlichen Kontexten auch kritisch zu hin-
terfragen, Vereinnahmungstendenzen zu erkennen und zu 
vermeiden“, so die Verantwortlichen. Auf der Internetseite 
des Projekts www.juedisch-beziehungsweise-christlich.de 
finden sich erläuternde kurze und auch vertiefende längere 
Texte. Die Plakate und die Texte finden Sie zusammen mit 
einem Einführungstext in Begegnungen 2021. Im Rahmen 
dieser bundesweiten Kampagne fand jeden Monat ein 
Dialog von jüdischen und christlichen Gelehrten zum 
Thema des jeweiligen Plakates statt. Wer das ganze Jahr 
dabei war, hatte die Chance, zwölf verschiedene jüdische 
und christliche Stimmen zu hören.

siehe Seite 9
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HEBRÄISCH-KURSE

Während des vergangenen Jahres fanden zwei digitale Lek-
türe-Kurse statt. Das digitale Format funktioniert gut und 
ermöglicht Menschen, die nicht in der Region Hannover 
leben, an ihnen teilzunehmen. Die beiden Sprachkurse 
wurden – wie auch in den Jahren zuvor – von Mag. theol. 
Gerd Brockhaus, Pastor i.R., gegeben. Im Lektürekurs 
wurden Texte aus 1. Samuel 8-18, dem Hohelied sowie 
ausgewählte Psalmen gelesen. 

Ab April fand sich eine weitere digitale Lern- und Lese-
gruppe zusammen. Die Mitglieder dieses Kurses verfügen 
über unterschiedliche Voraussetzungen. Deswegen wurden 
kurze, vom Kursleiter aufbereitete Abschnitte gelesen und 
analysiert, die im Wesentlichen den Psalmen, der Genesis 
und dem Buch Jeremia entnommen waren. 

CHRISTLICH-JÜDISCHER 
LEKTÜRE- UND GESPRÄCHSKREIS 

Dieser Kreis wird seit 2018 von Pastorin Dr. Sigrid 
Lampe-Densky geleitet. 2021 fanden einige Veranstal-
tungen digital statt. Es wurden Texte aus dem Neuen 
Testament gelesen und darüber der Frage nachgegangen, 
wie die christologischen Hoheitstitel theologisch und 
politisch in ihrem historischen Kontext zu verstehen 
sind. Unter anderem wurde darüber diskutiert, ob es im 
Neuen Testament antijudaistische Aussagen gibt oder 
ob Formulierungen, die dies nahelegen, als innerjüdische 
Polemik zu betrachten seien. Die Neuformulierung der 
christlichen Theologie in einer Weise, die gegen jede Form 
von Antijudaismus gefeit ist, ist nach wie vor eine Her-
ausforderung.

DIE 
VERANSTALTUNGEN

1700 JAHRE JÜDISCHES LEBEN  
IN DEUTSCHLAND

Die diesjährige Reihe Christlich-jüdisches Gespräch in 
Hannover nahm Thema und Inhalt des Festjahres 1700 
Jahre jüdisches Leben in Deutschland auf. Der erste  
Vortrag, gehalten von Dr. Ursula Reuter, beschäftigte 
sich mit den Anfängen jüdischen Lebens in Köln. Dann 
folgte ein Vortrag von Dr. Wolfgang Treue: Von den  
Anfängen jüdischen Lebens in Hannover bis in die  
Neuzeit hinein. Dr. Edel Sheridan-Quantz illustrierte 
am Beispiel der Familie Molling, wie jüdisches bürger- 
liches Leben im 19. Jahrhundert aussah. Im Rahmen der 
Gedenkveranstaltung am 27. Januar in der Synagoge in 
der Haeckelstraße setzte sich Prof. Dr. Christian Wagner 
mit der seit einiger Zeit sehr virulenten Frage auseinander, 
wie im 21. Jahrhundert die Schoa erinnert werden kann. 
Hier sind insbesondere deswegen neue Wege und Formen 
zu finden, da es in absehbarer Zeit keine Zeitzeugen 
mehr geben wird, die authentisch berichten und mahnen 
können. Abschließend beschäftigte sich ein Podium mit 
der Vielfalt jüdischer Lebensentwürfe in der Gegenwart. 
Mit dabei waren Rabbiner Dr. Gábor Lengyel, Marina 
Jalowaja, Towa Harety und Helene Braun. 

Alle genannten Veranstaltungen fanden im digitalen Raum 
von Zoom statt. Der Vortrag von Prof. Dr. Christian Wagner 
liegt schriftlich vor und kann auf Wunsch gern zugeschickt 
werden. Einige Veranstaltungen dieser Reihe können auf 
dem YouTube Kanal von BCJ unter dem Namen Begegnung 
– Christen und Juden Niedersachsen angeschaut werden.

• Die Themen „jüdisches Leben in Deutschland“ und „jüdi-
sches Leben in Hannover“ spielten während des ganzen 
Jahres im Programm von BCJ eine zentrale Rolle. So fan-
den folgende weitere Veranstaltungen hierzu statt:  

• Jüdisches Leben in Hannover nach der Schoa – ein Ge-
spräch mit Michael Fürst 

• Liberales Jüdisches Leben in Hannover – Dr. Rebecca 
Seidler 

• Ein digitaler Spaziergang durch das jüdische Hannover – 
Dr. Edel Sheridan Quantz 

• A Stroll through Jewish Hannover – Dr. Edel Sheridan- 
Quantz 

• Ein Stadtspaziergang durch das jüdische Hannover –  
Dr. Peter Schulze

• Emil Schorsch – Ein Rabbiner und seine Gemeinde – 
Prof. Dr. Rabbiner Ismar Schorsch, New York Jüdische 
Geschichte in Deutschland: ein Überblick – Wolfgang 
Borchardt. Diese dreiteilige Veranstaltungsreihe fand in 
Kooperation mit der jüdischen Bibliothek Hannover statt.

• Shared History – 1700 Jahre jüdisches Leben: eine digitale 
Ausstellung – Prof. Dr. Ursula Rudnick 
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DIE BIBEL IM DIALOG LESEN –  
EINE NEUE DIGITALE REIHE 

Die Bibel wird von Juden und Christen im Gottesdienst 
gelesen und ausgelegt. So liegt es nahe, biblische Texte im 
Dialog zu lesen und im Dialog auszulegen. Der Impuls 
für diese digitale Veranstaltungsreihe erfolgte von Rabbi-
nerin Dr. Ulrike Offenberg. Im Frühjahr fanden zwei 
Dialogabende mit ihr und dem Theologen Hans- 
Georg Spangenberger statt, im Herbst las Rabbinerin  
Offenberg drei Texte aus dem Buch Genesis gemeinsam 
mit Dr. Christiane Wüste, Referentin für biblische und 
liturgische Bildung am Haus Ohrbeck. Die Veranstal-
tungen waren gut besucht, zum Teil waren über 50 Per-
sonen im digitalen Raum versammelt, um der Ausle-
gung des letzten Kapitels des Buches Genesis zu folgen. 
2022 wird die Reihe der Auslegung mit freundlicher 
Unterstützung der Hanns–Lilje-Stiftung fortgesetzt. 

DER DIGITALE SALON

Der digitale Salon, ein in 2020 neu eingeführtes Format, 
fand aufgrund der guten Resonanz auch in 2021 drei 
Mal statt. Jedes Mal wurden aktuelle und empfehlens-
werte Neuerscheinungen aus dem Bereich Judaica vorge-
stellt. Diese Veranstaltung ist eine Kooperation mit der 
Germania Judaica in Köln – eine Spezialbibliothek zur 
Geschichte des deutschsprachigen Judentums. Die  
Leiterin der Bibliothek, Dr. Ursula Reuter, wirkte jedes 
Mal mit, ebenso die Historikerin Dr. Constanze Baum-
gart und Prof. Dr. Ursula Rudnick. Darüber hinaus gab 
es wechselnde Gäste: unter ihnen Dr. Katrin Grossman, 
Dr. Judith Rohde und Wolfgang Raupach-Rudnick. 
Diese Veranstaltung bereitete allen Beteiligten Freude: 
den Referierenden wie den Teilnehmenden. „… ich 
möchte mich für die Beiträge vom digitalen Salon bei 
allen Referent*innen bedanken. Die Bücher sind bestellt. 
Sie werden in den Herbstferien in Dänemark gelesen.“ So 
lautete ein Feedback, Gudrun Nolte schrieb es.

Folgende Bücher wurden vorgestellt: 

• Ulrich Alexander Boschwitz. Der Reisende.  
Stuttgart, Klett-Cotta. 2019. (Neuauflage)

• Jael Deusel und Rocco Thiede. Reginas Erbinnen. 
Rabbinerinnen in Deutschland. Leipzig: Hentrich & 
Hentrich, 2021.

• Toledo de Camille. Herzl – eine europäische  
Geschichte. Berlin: Suhrkamp Verlag –  
Jüdischer Verlag, 2020.

• Rosine de Dijn. Überleben nach dem Holocaust. 
Eupen: Grenz-Echo Verlag, 2021.

• Jay H. Geller. Die Scholems – eine Familiengeschichte. 
Berlin: Suhrkamp, Jüdischer Verlag, 2020.

• Greta Jonkis. Juden und Deutsche im Kontext  
von Geschichte und Kultur. Leipzig: Hentrich & 
Hentrich, 2021.

• Thomas Meyer. Was soll an meiner Nase bitte jüdisch 
sein? Über den Antisemitismus im Alltag. Zürich: 
Elster & Salis, 2021.

• Eva Menasse. Dunkelblum. Köln: Kiepenheuer & 
Witsch, 2021.

• Rutu Modan. Tunnel – eine israelische Satire. 
Hamburg: Carlsen, 2020.

• Samuel Salzborn. Kollektive Unschuld – Die Abwehr 
der Shoah im deutschen Erinnern. Leipzig:  
Hentrich & Hentrich, 2020.

• Gabriele Tergit. Die Effingers. Frankfurt am Main: 
Schöfling & Co., 2019. (Neuauflage)

TRANSATLANTISCHE BEGEGNUNGEN

Wie zuvor in 2020 fanden auch in 2021 drei inter- 
nationale Begegnungen mit Mitgliedern der Gemeinde 
Agudath Israel in Caldwell, New Jersey, statt.

Im Zentrum der ersten transatlantischen Begegnung 
Masks and Metaphors stand Purim und damit verbunden 
das biblische Buch Esther. Rabbi Ari Lucas gab eine  
Einführung und deutete das Fest als eine Möglichkeit, 
mit Judenfeindschaft umzugehen: Dampf abzulassen und 
sich die Wirklichkeit, die nicht so ist, wie sie sein soll, 
anders vorzustellen. Dr. Ursula Rudnick warf einige Schlag-
lichter auf die christliche Auslegung des Esther-Buches in 
Vergangenheit und Gegenwart. In Kleingruppen tauschten 
sich die Teilnehmenden darüber aus, welche Erfahrungen 
mit dem Tragen von Masken sie gemacht haben, sowohl 
im ganz konkreten wie auch im übertragenen Sinn.

An Purim gilt ganz besonders das Gebot, Arme zu unter-
stützen. In diesem Kontext passte es sehr gut, dass John 
Craig die Organisation Eliminate Poverty Now vorstellte, 
die sich in Afrika engagiert. Gail Kleinman kommentierte 
Haman, eine der zentralen Figuren in der biblischen Er-
zählung im Buch Esther: „Die Purim-Gebote sind ein 
Gegenmittel zu den Aktivitäten von Haman: Haman war 
willens, dem König Geld zu zahlen, um die jüdische 
Gemeinschaft auszulöschen. Die Mizwa, Arme zu unter-
stützen, ermutigt dazu, dass Menschen Geld spenden, um 
Menschenleben zu retten.“ Die Teilnehmenden erlebten 
einen abwechslungsreichen Abend voller neuer Einsichten, 
so ihr Feedback. 

Wie lesen Christ*innen die Bibel? Diese Frage bewegte 
Mitglieder von Agudath Israel, einer ultraorthodoxen  
jüdischen Weltorganisation. Und so stellte Dr. Ursula 
Rudnick verschiedene hermeneutische Ansätze und Aus-
legungsmethoden der Bibel vor. Mitglieder der jüdischen 
Gemeinde in Caldwell hatten großes Interesse daran zu 
erfahren, wie Christ*innen mit ihrer „heiligen Schrift“ um-
gehen beziehungsweise, wie sie diese mit ihrer Lebenswelt 
vereinbaren, und sie beteiligten sich intensiv am Gespräch 
mit der Referentin. Auch von deutscher Seite gab es ein 
großes Interesse am Dialog, sodass es zu einem produktiven 
und wertschätzenden Austausch kam.

Dona Gracia und Martin Luther – Zeitgenossen, die sich  
nie begegneten war der Titel der dritten Veranstaltung, an 
der 30 Personen aus fünf Ländern (USA, Israel, Groß-
britannien, Dänemark und Deutschland) teilnahmen. 
Dr. Ursula Rudnick stellte den Lebensweg und grund-

legende theologische Einsichten Martin Luthers vor, 
ohne dabei seinen Judenhass zu verschweigen. Debby 
Miller schlüpfte in die Rolle der Dona Gracia und prä-
sentierte die Stationen ihres Lebens und ihren vielfältigen 
Beitrag zum Schutz und zur Gestaltung jüdischen Lebens. 
Martin Luther und Dona Gracia waren Zeitgenossen, die 
beide in Europa im frühen 16. Jahrhundert in Welten 
lebten, die unterschiedlicher kaum hätten sein können. 
Gracia Nasi, die 1510 in Portugal als Beatrice de Luna 
Miques zur Welt kam, starb 1569 bei Konstantinopel 
und war eine sephardische Frau der Renaissance. Zugleich 
lebten sie in Welten, die unterschiedlicher kaum hätten 
sein können und es fällt schwer sich vorzustellen, was da-
bei herausgekommen wäre, wenn der deutsche Reforma-
tor mit der sephardischen Intellektuellen in ein Gespräch 
eingetreten wäre. Für die Nachfahren dieser Zeitgenos-
sen, uns Heutige, hingegen ist es spannend, gemeinsam 
auf die Geschichte blicken zu können. 
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BUCHPROJEKT, BUCHVORSTELLUNG 
UND DIE DIGITALE REIHE ZEITREISE

DURCH DAS JÜDISCHE JAHR

BCJ unterstützte die Übersetzung und Bearbeitung des 
Buches Durch das jüdische Jahr von Rabbinerin Dr. Dalia 
Marx, Professorin für Liturgie und Midrasch am Hebrew 
Union College in Jerusalem, die zugleich an akademischen 
Institutionen in Europa und den USA lehrt. In 2019 
erschien das Buch zunächst in Israel, Rabbinerin Dr. Ulrike 
Offenberg übersetzte und bearbeitete es für den deut-
schen Kontext. Dieses Buch zu jüdischen Festen und 
Bräuchen wendet sich an ein breites, mitunter nur wenig 
mit dem jüdischen Jahreskreis und dem liturgischen  
Kalender vertrautes Publikum. Jedem Monat ist ein  
Kapitel gewidmet. Rabbinerin Marx geht auf wichtige 
religiöse und liturgische Traditionen im Zusammen-
hang ein, schildert Bräuche aus den verschiedenen regi-
onalen „Judentümern“ in der Geschichte und der Ge-
genwart und schlägt einen Bogen zu Kunst und 
Alltagskultur in Israel. Auf diese Weise ist das Buch ein 
Fundus vielfältiger Entdeckungen. Der Autorin gelingt 
es, die Dichotomie von „das ist die Tradition und ich 
halte davon (fast) nichts“ aufzulösen, indem sie Texte, 
Rituale, synagogale Praxis und ethnokulturelle Bräu-
che als Einladung präsentiert, einen eigenen Zugang 
zum jeweiligen Fest oder Gedenktag zu finden. Dalia 
Marx schlägt so eine Brücke zwischen dem Reichtum 
der Tradition und der Gegenwart, die durch eine Viel-
falt von Kulturen, Identitäten und Zugehörigkeiten ge-

prägt sind. Für interessierte Christ*innen eröffnet sich 
ein Zugang zu gelebtem Judentum, und auch für Fach-
kreise der Liturgiewissenschaft erschließt sich eine  
große Menge an interessantem Material. BCJ warb Zu-
schüsse für die Übersetzung und die Druckkosten ein 
und verwaltete diese.

Auf der digitalen Plattform Zoom stellten die Autorin 
Dalia Marx (Jerusalem) und die Übersetzerin Ulrike  
Offenberg (Berlin und Hameln) am 12. Mai gemeinsam 
die deutsche Version des Buches vor. Nach der exem- 
plarischen Erläuterung eines Kapitels tauchten Autorin 
und Übersetzerin in ein angeregtes und für das Publi-
kum spannendes Gespräch ein. Schließlich hatten die 
Teilnehmenden die Möglichkeit, sich an diesem zu  
beteiligen. Das Buch erschien bei Hentrich & Hentrich 
und kann auch im Büro von BCJ bestellt werden.

Im September – mit dem Beginn des jüdischen Jahres 
5783 – begann die digitale Reihe Zeitreise durch das  
jüdische Jahr mit Rabbinerin Dr. Ulrike Offenberg. Seit 
September 2021 spricht sie an jedem ersten Donnerstag im 
Monat über den jeweiligen jüdischen Monat mit seinen 
Fest-, Fast- und Gedenktagen. 

Im September stellte sie den Monat Tischri vor und gab in 
konzentrierter Form eine Einführung in Rosch Ha-Schana, 
Jom Kippur und Sukkot. Bilder und Klänge wie der 
Ton des Schofars – das seit Jahrtausenden zu speziellen 
rituellen Anlässen geblasen wird - ließen die Inhalte an-
schaulich werden. 

Im Oktober stellte Ulrike Offenberg dann den Monat  
Cheschwan vor. Traditionell wird er als ein Monat ohne 
jüdische Feiertage beschrieben. Dies ist jedoch unzu- 
treffend, denn äthiopische beziehungsweise aus Äthiopien 
stammende Juden feiern in diesem Monat Sigd. Dieses 
Fest begeht die Erneuerung des Bundes zwischen Israel 
und Gott. Das Fest wird 50 Tage nach Jom Kippur be-
gangen. Es ist Brauch, weiße Kleidung zu tragen, aus der 
Tora zu lesen, zu fasten und um Vergebung zu bitten. 
Die Kessim, religiöse Leiter, segnen die Gemeinde. 
Schliesslich wird ein Festmahl begangen, das die Freude 
über Umkehr und Läuterung ausdrückt. 

Im November wurde der Kislew mit Chanukka vorge-
stellt. Es erinnert an den erfolgreichen Kampf der Mak-
kabäer für das Recht, jüdische Feste zu feiern und an das 
Licht-Wunder im Tempel in Jerusalem. Mit dem Fest 
sind viele Bräuche verbunden, wie zum Beispiel der Ver-
zehr von in Öl gebackenen Speisen. 

Im Dezember ging es um den Monat Tewet mit seinen 
Gedenk- und Feiertagen. Zu den Feiertagen zählen die 
beiden letzten Tage des Chanukka-Festes. Am 8. Tewet 
wird der Übersetzung der hebräischen Bibel ins Griechi-
sche gedacht. Oftmals ist der Sinn von Gedenktagen ja, 
an etwas Außerordentliches, oft positiv Besetztes zu erin-
nern. Hier ist es anders, die Übersetzung wird negativ 
bewertet: „Dieser Tag war so schlimm für Israel, wie je-
ner, an dem das Goldene Kalb erschaffen wurde.“ (Trak-
tat Sofrim). Der 27. Dezember ist als Gedenktag Regina 
Jonas gewidmet, die an diesem Tag als erste  
Rabbinerin ordiniert wurde. Sie wurde 1902 in Berlin 
geboren und studierte an der Hochschule für die  
Wissenschaft des Judentums. 1935, also bereits nach 
der Machtergreifung Hitlers, wurde sie ordiniert und 
war dann in einer jüdischen Gemeinde in Berlin bis zu 
ihrer Deportation nach Theresienstadt tätig. 1944 wurde 
sie in Auschwitz ermordet.

Rabbinerin Offenberg stellte die Monate mit ihren Festen  
und Gedenktagen im Ablauf des Jahreskreises auf sehr 
anschauliche Weise vor. Wer die Veranstaltungen verpasst 
hat, kann die Videos auf dem BCJ-YouTube-Kanal an-
schauen.

#BEZIEHUNGSWEISE – JÜDISCH UND 
CHRISTLICH: NÄHER ALS DU DENKST

Die Kampagne  #beziehungsweise – jüdisch und christlich: 
näher als du denkst war der ökumenische Beitrag der  
Kirchen zum Festjahr 1700 Jahre jüdisches Leben in Deutsch-
land. Sie regte dazu an, die enge Verbundenheit des Christen-
tums mit dem Judentum wahrzunehmen. Jeden Monat 
gab es ein Plakat, das auf elementare Weise jüdische und 
christliche Tradition miteinander in Verbindung brachte. 
„In einer respektvollen Bezugnahme auf das Judentum, die 
zur positiven Auseinandersetzung mit der Vielfalt jüdi-
schen Lebens in Deutschland anregt, will die Kampagne 
auch einen Beitrag zur Bekämpfung des Antisemitismus 
leisten“, so die Verantwortlichen. Auf der Internetseite 
des Projekts finden sich erläuternde kurze und auch ver-
tiefende längere Texte. Die Plakate und die vertiefenden 
Texte, nebst einem Einführungstext, finden Sie in Begeg-
nungen 2021 und ebenso hier: 
https://www.juedisch-beziehungsweise-christlich.de/

Jeden Monat fand ein Dialog von jüdischen und christ-
lichen Gelehrten statt. Wer das ganze Jahr dabei war, hatte 
die Chance, zwölf verschiedene jüdische und christliche 
Stimmen zu hören.

Der niedersächsische Beauftragte für den Schutz jüdischen 
Lebens, Dr. Rainer Enste, würdigte die Kampagne als ein 
besonderes Projekt in seinem Bericht 2021. In Nieder-
sachsen war das Netzwerk. jüdisch. christlich intensiv an 
der ökumenischen Umsetzung beteiligt, ja ermöglichte 
sie überhaupt erst. Dies ist unserem Mitglied Dr. Katrin 
Grossmann, bis zum Mai 2021 Referentin für den inter-
religiösen Dialog im Bistum Osnabrück, zu verdanken. 
An dieser Stelle sei ihr ein großer Dank ausgesprochen! 

Etliche unserer Mitglieder, wie z. B. Gerd Naber in 
Frenswegen und Frank Preusse in Hannover, arbeiteten 
sehr intensiv im Rahmen ihrer jeweiligen Arbeitskreise  
mit den Angeboten der Kampagne und fügten ihr weite-
res Material hinzu. 

Gemeinsam mit Rabbiner Alexander Grodensky stellte 
Dr. Ursula Rudnick die Kampagne auf der Jahrestagung 
der Lutherischen Europäischen Kommission Kirche und Juden-
tum (LEKKJ) und des International Council of Christians 
and Jews (ICCJ) vor. Beide Organisationen unterstützen 
die Kampagne und beschlossen, dass sie 2022 und 2023 
auf internationaler Ebene fortgesetzt werden soll – in einer 
Reihe europäischer sowie außereuropäischer Länder.
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MUSIK UND KUNST 

DIE ROBERT-RAPHAEL-GEIS-VORLESUNG

Prof. Dr. Barbara Meyer von der Tel-Aviv Universität 
hielt am 8. Juli die Vorlesung, die dem Andenken von 
Rabbiner Robert-Raphael Geis, einem Pionier des jü-
disch-christlichen Dialogs in Deutschland, gewidmet 
ist. Sie ging der Frage nach, welche Bedeutung die  
Jüdischkeit Jesu für Christ*innen in der Gegenwart hat. 
In ihrem Vortrag präsentierte sie Aspekte ihres jüngst 
erschienen Buches Jesus the Jew in Christian Memory: 
Theological and Philosophical Explorations. Cambridge: 
Cambridge University Press, 2020 

HEILSAME RITUALE – DIE HALACHA

Es war eine besondere Freude, dass der Vortrag Heilsame 
Rituale: die Halacha von Rabbiner Shimi Lang aus Osnabrück 
am 5. Oktober in Präsenz in Hannover stattfinden konnte. 
Knapp 30 Menschen waren gekommen, um Rabbiner Lang 
über die Entwicklung der Halacha, über ihre Gaben und 
auch über die mit ihr verbundenen Stolperfallen zu hören. 
Es war ein spannender Abend und die Anwesenden waren 
sich einig, wie wichtig es ist, auch vor Ort zusammenzu-
kommen.

DIE ELISABETH-SCHMITZ-VORLESUNG –
EMIL SCHORSCH – EIN RABBINER 
UND SEINE GEMEINDE 

Elisabeth Schmitz war eine mutige Christin, die sich in 
Wort und Tat dem Nationalsozialismus entgegenstellte. 
Nach ihr ist eine in Hannover etablierte Vorlesungsreihe 
benannt. Im diesem Rahmen sprach Prof. Dr. Ismar 
Schorsch am 2. November über seinen Vater Emil Schorsch, 
der von 1927-1938 als Rabbiner der jüdischen Gemeinde 
in Hannover tätig war. Der Historiker und ehemalige 
Kanzler des Jewish Theological Seminary in New York  
beschrieb einem auf Zoom versammelten großen Audi-
torium auf sehr anschauliche Weise das rabbinische Wirken 
seines Vaters in Hannover. Wer den berührenden Vor-
trag verpasst hat, kann ihn auf dem BCJ-YouTube Kanal 
nachschauen oder erhält im Büro das Vortragsmanuskript.

Um an das Wirken von Rabbiner Emil Schorsch in Han-
nover zu erinnern, unterstützt BCJ das Vorhaben, eine 
Straße in Hannover nach Emil Schorsch zu benennen. 

VERBOTENE MUSIK – 
EINE MUSIKALISCHE REISE

Bei der Veranstaltung Verbotene Musik – Eine musikalische 
Reise stellten die beiden Musikerinnen Elena Kondraschowa 
(Geige) und Stella Perevalova (Klavier) aus Hannover eine 
Auswahl von Stücken jüdischer Komponisten vor, deren 
Musik und Wirken in der Zeit des Nationalsozialismus 
verboten waren. Begleitet wurden die Stücke durch eine 
Führung durch die historischen Hintergründe und die 
Lebensläufe der Komponisten durch Dr. Ursula Rudnick. 
Die beiden Musikerinnen haben es sich zur Aufgabe ge-
macht, die einst verbotene und teilweise vergessene Musik 

wiederzubeleben. Zu ihrer Auswahl gehörten Werke, die 
den Teilnehmenden schon bekannt waren, und unbe-
kannte Kompositionen, die es sich kennenzulernen lohnt. 
Auf dem Programm standen von Giacomo Meyerbeer 
Phantasie aus dem Stück Der Prophet, von Henryk  
Wieniawski Mazurka, von Fritz Kreisler Wiener Marsch, 
von Emmerich Kalman Zwei Märchenaugen, von Joseph  
Archon Wiegenlied und von Irving Berlin eine Auswahl 
verschiedener Filmmusiken. Auch diese Veranstaltung 
ist auf dem BCJ-YouTube-Kanal nachzuhören.

MUSIKFESTIVAL L‘CHAIM, HANNOVER!

Das erste jüdische Musikfestival in Hannover fand am 
29. August in der Liberalen Jüdischen Gemeinde in 
Hannover statt. In ihrer Begrüßung führte die Vorsitzende 
der Gemeinde, Dr. Rebecca Seidler, in das Programm des 
Nachmittags ein. Oberbürgermeister Belit Onay sprach 
ein Grußwort. Die israelische Gruppe L‘Chaim machte 
den Anfang, und sofort geriet das Publikum im gut ge-
füllten Saal in Stimmung. L‘Chaim ist eine israelische  
Live-Musikband mit Sitz in Berlin. Die Leadsängerin Olla 
wird begleitet von Liad Vanounou, Nimrod Lieberman, 
Moshe und Ofer Wetzler. Hebräische Klassiker wurden 
kraftvoll gespielt. Daneben populäre russische und eng-
lische Songs. Das Publikum war begeistert und verlangte 
eine Zugabe. Dann nahm Jael Jones das Publikum mit 
auf eine Reise in die untergegangene Welt des Jiddischen. 
StellenaDuo, das sind die Pianistin Stella Perevalova und die 
Geigerin Elena Kondraschova, präsentierte mit Energie 
und Leidenschaft osteuropäische, jiddische und israelische 
Musik. Der Abend wurde mit einer Lounge, in der Jens 
Dreiser israelische Popmusik am Mischpult auflegte, abge-
rundet. Kuchen und Kaffee, Falafel und Wein sorgten für 
das leibliche Wohl. Die Veranstaltung war eine Koopera-
tion der Liberalen Jüdischen Gemeinde Hannover (LJGH) 
mit dem Landesverband der Israelitischen Kultusgemein-
den von Niedersachsen, Begegnung – Christen und Juden 
(BCJ), der Deutsch-Israelischen Gesellschaft (DIG) und der 
Israel-Jacobson-Gesellschaft (IJG).

HASCHIWENU: BRINGE UNS ZURÜCK

Eine Reise zu den Traditionen des Chorgesanges 
in den deutschen Synagogen
Haschiwenu: „Bringe uns zu Dir zurück und wir werden zu 
dir (Gott) zurückkehren. Erneuere unsere Tage wie vor-
mals.“ (Kl. 5,21) Dieser biblische Vers ist Teil der Liturgie 
der Hohen Feiertage. Zugleich kann die Aufforderung: 
„Bringe uns zurück“ – als Aufforderung verstanden werden, 
die Musik jüdischer Komponisten wieder an ihren Ort des 
Entstehens zu bringen. Dies war und ist das Projekt des 
deutschen Kammerchors unter Leitung von Michael Alber 
mit den Kantoren Assaf Levitin und Amnon Seelig. Sie 
brachten – zum Teil selten gehörte – liturgische Stücke von 
Emanuel Kirschner, Leon Kornitzer, Maier Kohn, Albert 
Kellermann, Samuel Naumbourg, Max Löwenstamm, Im-
manuel Faißt, Louis Lewandowski und Hugo Chaim Adler 
zu Gehör. Das Mittelschiff der Marktkirche in Hannover 
war am 12. September gut gefüllt und das Publikum applau-
dierte begeistert.

GETILGTE JÜDISCHE KUNST 
IN HANNOVER – EIN FOTOWORKSHOP 

Hannover war in den 20er Jahren des 20. Jahrhunderts ein 
Zentrum der Moderne in Deutschland und hatte mit El 
Lissitzky einen international renommierten Vertreter der 
Avantgarde zu Gast. 1922 lernte er während eines Aufent-
halts in Hannover – über Kurt Schwitters – seine spätere 
Ehefrau Sophie Küppers, Kunsthistorikerin und -sammlerin, 
kennen. Sein Abstraktes Kabinett, das ursprünglich im 
Niedersächsischen Landesmuseum verortet war und heute 
im Sprengel-Museum zu sehen ist, war der Ausgangspunkt 
für eine visuelle Auseinandersetzung. 

Unter den Nationalsozialisten wurde das Werk vieler jüdi-
scher Künstler*innen diffamiert. Sie wurden systematisch 
ausgegrenzt und verfolgt, die Kunstwerke beschlagnahmt 
und in vielen Fällen vernichtet. Ausgangspunkt für eine 
Spurensuche bildete hier das Depot des Landesmuseums. 
Der Fotoworkshop begann damit, dass die Teilnehmenden 
versuchten, sich mithilfe einer Kamera den Raum anzu-
eignen, es folgten gemeinsame Bildauswahl und -auswertung 
und Überlegungen für die Konzeption einer daraus resul-
tierenden Ausstellung. Der intensive zweitätige Workshop 
am 22.-23. Juli wurde von dem renommierten hannover-
schen Photographen Uwe Stelter geleitet. Alle Teilneh-
menden fühlten sich von dieser Form des kreativen Lernens 
sehr bereichert und inspiriert. Ein besonderer Dank gilt dem 
Photographen Uwe Stelter und Anke Biedenkapp von Global 
Partnership für die Ermöglichung dieser Veranstaltung.
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Aufgrund der Pandemie konnten nicht alle geplanten Reisen 
und Exkursionen stattfinden. Die geplante Exkursion nach 
Osnabrück in das Felix-Nussbaum-Haus wurde pandemie-
bedingt abgesagt, die Exkursion nach Köln und die Studien-
reise nach Rumänien wurden auf 2022 verschoben. Im Som-
mer war es jedoch möglich, drei Exkursionen in Hannover 
durchzuführen. Hierzu gehörten der Stadtspaziergang mit 
dem Historiker Peter Schulze auf den Spuren jüdischer 
Geschichte in Hannover, sowie die beiden Exkursionen ins 
ZeitZentrum Zivilcourage und ins Museum August Kestner.

LÄSST SICH ZIVILCOURAGE LERNEN? 

Unter dieser Fragestellung fand die Exkursion ins neu er-
öffnete ZeitZentrum Zivilcourage am 16. November statt,  
wo Dr. Edel Sheridan-Quantz, die an der Erarbeitung der 
Ausstellung beteiligt war, eine Gruppe von BCJ-Mitgliedern 
durch die Ausstellung führte. Die historisch sorgfältig re-
cherchierten Biographien laden dazu ein, in die Welt der 
30er und 40er Jahre in Hannover einzutauchen und den 
vielfältigen Erfahrungen von Menschen nachzuspüren, die 
zu dieser Zeit in Hannover lebten. Die Führung war an-
schaulich und es gab genug Zeit für das eigene Erkunden. 
Dr. Edel Sheridan-Quantz gilt ein herzlicher Dank für die 
Einführung in die Konzeption und Ausstellung des 
ZeitZentrums Zivilcourage. Das Fazit: Es braucht mehr als 
einen Besuch, um dieses neue Museum zu erkunden. 

DIE JUDAICA DES KESTNER-MUSEUMS –  
EIN WERKSTATTGESPRÄCH

Eine andere Form der Beschäftigung mit der Vergangen-
heit fand im Rahmen des Werkstattgesprächs zu den Judaica 
des Kestner-Museums statt. Die Kuratorinnen Dr. Anne-
Viola Siebert und Dr. Miriam Brandt präsentierten an einem 
Sonntagnachmittag Judaica des Museums. Neben prächtigen 
Besamim-Büchsen gab es unter anderem ein Beschneidungs-
messer, antike Münzen, ein Ornament unklarer Bestimmung 
sowie einen Machsor, ein Gebetbuch für die Hohen Feiertage, 
und eine Haggada zu bewundern. Gemeinsam wurde alte 
hebräische Schrift entziffert, und es fand ein reger Austausch 
mit den Kuratorinnen statt. Ein wunderbarer Nachmittag!

GÁBOR LENGYEL ZUM 80. GEBURTSTAG

Am 13. Januar wurde der BCJ seit langem eng verbundene 
Rabbiner Dr. Gábor Lengyel 80 Jahre. Am 31. Januar feierte 
BCJ seinen Geburtstag im Rahmen einer online-Zusammen-
kunft, der sechs Gesprächspartner*innen zugeschaltet wa-
ren. Dabei waren Professor Rabbiner Dr. Andreas Nachama, 
Dr. Hamideh Mohaghegi, Wolfgang Borchardt, Viktoria 
Lessin, Mohammad Alshaier und Dr. Ursula Rudnick. Es 
sind Kolleg*innen, Weggefährt*innen und Freund*innen aus 
Bereichen, in denen Gábor Lengeyl  in den beiden vergan-
genen Jahrzehnten aktiv war: in der jüdischen Community, 
in den jüdisch-christlichen, den jüdisch-muslimischen 
Beziehungen und in der Unterstützung von Menschen, 
die ihre Heimat verlassen mussten und erst seit Kurzem in 
Deutschland leben. Sie tauschten sich über vielerlei aus, 
schilderten unter anderem Erinnerungen und begaben 
sich in ein angeregtes Gespräch mit Rabbiner Lengyel. 
Die Pianistin Stella Perevalova spielte ein Geburtstags-
lied, und zum Abschluss erhoben alle das Glas auf Gábor 
Lengyel. Eine ungewöhnliche Geburtstagsfeier für einen 
außergewöhnlichen Menschen! Der Jubilar war erfreut und 
Rabbiner Dr. Andreas Nachama kommentierte die Ver-
anstaltung: „Sie haben das wirklich sehr schön für unseren 
Freund R’ Gabor gemacht. Es war das, was man unter den 
gegebenen Corona-Bedingungen tun kann – aber es war 
herzlich und gut! D a n k e!“
 

10 JAHRE SYNAGOGE IN HAMELN 

Vor zehn Jahren wurde die Synagoge Beiteinu – unser 
Haus – in Hameln eingeweiht. Sie steht am Ort der 
prächtigen Synagoge, die 1938 von Nazis zerstört wurde. 
Bei der online über Zoom ausgerichteten Feier überbrachte 
Dr. Ursula Rudnick Glückwunsche und Grüße von BCJ: 
„In Anlehnung an einen Segenswunsch, der bei der Ein-
weihung der Synagoge in Hamburg gesprochen wurde, 
wünschen wir Euch: „Möge Gottes Segen weiterhin auf  
Eurem Haus ruhen, mögen Worte der Tora sie füllen und 
Nächstenliebe von ihr ausgehen.“ Wir, die Mitglieder  
von Begegnung-Christen und Juden. Niedersachsen, wozu 
auch einige von Euch und Ihnen gehören, gratulieren 
Euch von Herzen. Wir sagen Lechaim! Dazu kommen 
einige Flaschen Wein. Gern würden wir mit Euch an-
stoßen. Dies ist im Augenblick nicht möglich. Jedoch: 
Genießt den Wein: beim nächsten Kiddusch, an Pessach 
oder wann auch immer: Lechaim! Es werden wieder an-
dere Tage kommen. Und dann werden wir zusammen 
sitzen mit einem Glas Wein in der Hand und singen: 
Hine ma tow u manaim. Schewet achim gam jachad. Siehe 
wie gut es ist, wenn Geschwister einträchtig beieinander-
sitzen.“ Die Vorsitzende Rachel Dohme und Rabbinerin 
Dr. Ulrike Offenberg bedankten sich für die guten Wünsche 
und luden zu einem Besuch in der Gemeinde ein.

IFTAR AUF ZOOM 

Am 10. Mai fand die alljährliche gemeinsame Veranstaltung 
mit dem Forum Dialog zum Fastenbrechen im Ramadan statt. 
Schon das zweite Mal musste die Veranstaltung über Zoom 
stattfinden, was den Abend jedoch nicht weniger interessant 
oder festlich machte. Schon vorher hatte das Forum Dialog 
Pakete mit Datteln und Schokolade zum Fastenbrechen und 
anderen Geschenken an alle Teilnehmer*innen verschickt. 
Nach einer Einführung in die Tradition von Erkan Koc vom 
Forum Dialog präsentierten auch Rabbiner Dr. Gábor 
Lengyel und Prof. Dr. Ursula Rudnick ihre Gedanken, ins-
besondere zum Gebet der Erquickung. Auch für Fragen und 
Anregungen aus dem Publikum blieb Zeit. Um 21:10 Uhr 
wurde dann, begleitet vom Gebetsruf, gemeinsam mit Datteln 
das Fasten gebrochen.

EXKURSIONEN 

FEIERN 
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150 JAHRE ZENTRALVEREIN – 
EINE DIGITALE FEIERSTUNDE 

Am 1. Juni 1871 wurde der Ev.-luth. Centralverein für 
Mission unter Juden gegründet. Im Lauf seiner Geschichte 
änderte er nicht nur seinen Namen, sondern auch ein 
wesentliches Ziel. 1991 beendete der Zentralverein end-
gültig eine seiner bis dato zentralen Aufgaben, die der 
Mission unter Juden. Beibehalten wurde der Anspruch, 
Christ*innen über das Judentum zu informieren und 
Antisemitismus zu bekämpfen. Die Feierstunde bildete 
ein Kaleidoskop von Beiträgen: So sprachen Wolfgang 
Raupach-Rudnick, ehemaliger Geschäftsführer und Her-
ausgeber der Zeitschrift Begegnungen, Rabbiner Dr. Gábor 
Lengyel, langjähriges Mitglied der Lutherischen Europä-
ischen Kommission Kirche und Judentum (LEKKJ) und 
Dialogpartner, Karin Haufler-Musiol, ehemalige Studien-
leiterin des Vereins und heutige Vorsitzende von BCJ, 
Dr. Timotheus Arndt, Leiter der Leipziger christlich-
jüdischen Arbeitsgemeinschaft, Prof. Dr. Lutz Doering 
vom Institutum Delitzschianum in Münster, sowie die 
beiden aktuellen Vorsitzenden des Vereins: Prof. Dr. 
Ursula Rudnick und Dr. Hans-Christoph Gossmann. 
Musikalisch wurde die Veranstaltung von Jona Will gerahmt. 

GOTTESDIENSTE AM ISRAELSONNTAG

Der Israelsonntag am 10. Sonntag nach Trinitatis bietet 
die Möglichkeit, das Verhältnis von Kirche und Juden-
tum explizit zu bedenken. Am 8. August hielt Rabbiner 
Dr. Gabor Lengyel die Predigt in der Marktkirche in 
Hannover. Eine Reihe unserer Mitglieder kündigte an 
diesem Tag die Kollekte ab, die BCJ von der Hannover-
schen und der Schaumburg Lippischen Landeskirche er-
hält, und stellte das Jahresprogramm des Vereins vor.

DAS SOMMERFEST

Auf dem Sommerfest, welches eine Woche später, am  
5. September, in der Petri-Kirche in Hannover-Kleefeld 
stattfand, führte Vorstandsmitglied Dr. Jens Wening durch 
das Programm. Die Blickwechselpreisträgerin Marina 
Jalowaja, stellvertretende Vorsitzende des Landesverbandes 
jüdischer Gemeinden, berichtete über ihre Aktivitäten im 
Dialog und schilderte ihren Lebensweg. Rabbinerin Dr. 
Ulrike Offenberg stellte am Vorabend von Rosch Ha-
Schana Gedanken zum kommenden Jahr 5783 vor. Stella 
Perevalova und Elena Kondraschowa begeisterten das  
Publikum mit ihrer Musik. Im Anschluss gab es – wie  
immer – Zeit für Gespräche bei einer Tasse Kaffee. Alle 
BCJ-Mitglieder und Gäste freuten sich sehr, dass es mög-
lich war, einander vor Ort zu begegnen.

SUKKA XXL

Am 19. September wurde anlässlich des einwöchigen 
Laubhüttenfestes eine Sukka – Laubhütte – mit vereinten 
Kräften eines engagierten Teams der Jüdischen Gemeinde 
und von BCJ auf dem Platz zwischen der Marktkirche und 
dem Alten Rathaus in Hannover aufgerichtet und ge-
schmückt. Am 20. September wurde sie durch den Vor-
sitzenden des Landesverbandes jüdischer Gemeinden in 
Niedersachsen, Michael Fürst, sowie Rabbiner Afanasev, 
Marina Jalowaja und Prof. Dr. Ursula Rudnick eröffnet 
und stellte einen ebenso ungewöhnlichen wie eindrucks-
vollen Blickfang an dieser Stelle dar. Diese Sukka war Teil 
des Projekts Sukkot XXL, das in vielen Städten in Deutsch-
land im Rahmen des Festjahres 1700 Jahre jüdisches Leben in 
Deutschland stattfand. Es war ein Angebot an Interessierte, 
sich über jüdische Feiertage zu informieren. Zahlreiche 
Interessierte nahmen dieses Angebot an vier Nachmittagen 
wahr. Am 23. September besuchte eine Gruppe der Timo-
theus-Kirche mit etwa 20 Teilnehmer*innen die Laubhütte. 
Leider führte eine herbstliche Sturmbö dazu, dass die Sukka 
bereits einen Tag früher als geplant abgebaut werden musste, 
was jedoch Freude und Erfolg nicht schmälerte. Es war ein 
gelungenes Projekt, das viel Aufmerksamkeit erhielt.

CHANUKKA: EINE JÜDISCH-CHRISTLICH- 
MUSLIMISCHE BEGEGNUNG

Am 6. Dezember fand anlässlich des Chanukka-Festes eine 
jüdisch-christlich-muslimische Begegnung statt. Rabbiner 
Dr. Gábor Lengyel erläuterte die Bedeutung dieses Festes 
und begann seine Ausführungen, indem er die Frage eines 
großen Philosophen zitierte: „Rambam, Maimonides stellte 
folgende Frage: Was ist, wenn am Freitagabend von 
Chanukka du lediglich eine Kerze findest? Zündest du 
nur die Schabbat Kerze oder nur die Chanukka Kerze an? 
Beides geht nicht! Die überraschende Antwort ist: du 
solltest die Schabbatkerze anzünden. Warum? Rambam 
erklärt: die Schabbatkerze hat Priorität, weil sie den Frieden 
zu Hause symbolisiert. Die ganze Tora wurde uns gegeben, 
um Frieden in der ganzen Welt zu bringen! Bedenke, 
Chanukka ist das Symbol für einen großen militärischen 
Sieg und trotzdem erhält das Schabbatlicht Priorität. Rabbi 
Sacks schließt die Frage so: das Licht des Krieges und das 
Licht des Friedens: Wir feiern Chanukka als einen Sieg, 
nicht durch Militär, sondern durch Spiritualität. Im Juden-
tum steht das Licht für Frieden vor dem Licht des Krieges.“

Darauf entspann sich ein lebendiges Gespräch mit vielen 
wechselseitigen Fragen zwischen Erkan Koc vom Forum 
Dialog Niedersachsen, Rabbiner Dr. Gábor Lengyel und 
Dr. Ursula Rudnick.

EIN SÜSSER GRUSS ZU CHANUKKA

Menschen in Seniorenheimen stellte das Jahr 2021 vor be-
sondere Herausforderungen. Sie erlebten, wie schon im Vor-
jahr, lange Wochen und Monate, in denen wenig Besuch 
kam und sie sich einsam fühlten. Vor diesem Hintergrund 
sandte BCJ – wie bereits im Jahr zuvor – einen süßen Gruß 
in Form von Pralinen an alle Bewohner*innen des Jüdischen 
Seniorenheims in Hannover. Unser Mitglied Studienrätin 
und Seminarleiterin Imke Heidemann in Braunschweig 
hatte mit ihrer Klasse eine Grußkarte erstellt. Die Assistentin  
für jüdische Tradition und Religionsausübung, Sharon 
Stichnothe, dankte BCJ im Namen des Seniorenheims.
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VERLEIHUNG DES BLICKWECHSELPREISES 
AN MARINA JALOWAJA

Der Blickwechselpreis 2021 für Engagement im christlich-
jüdischen Dialog wurde am 30. August in der Martini-
Kirche in Stadthagen an Marina Jalowaja verliehen. „Mit 
der Auszeichnung würdigen wir den langjährigen, vielge-
staltigen Einsatz von Marina Jalowaja für die jüdisch-
christlichen Beziehungen in Niedersachsen, insbesondere in 
Bad Nenndorf, Stadthagen und Hannover“, begründete die 
Vorsitzende des Vereins BCJ, Pastorin i.R. Karin Haufler-
Musiol, die Wahl der diesjährigen Preisträgerin.

Marina Jalowaja studierte Jura in Moskau und war bis zu 
ihrer Emigration nach Deutschland 1997 als Juristin tätig.

In Deutschland gründete sie unter anderem ihre eigene 
Firma West-Ost Consulting. Neben ihrer beruflichen Tä-
tigkeit engagiert sie sich seit langem in der jüdischen Ge-
meinschaft. So ist sie Vorsitzende der Jüdischen Gemeinde 
im Landkreis Schaumburg, Vizepräsidentin des Landes-
verbandes der Jüdischen Gemeinden von Niedersachsen 
und Mitglied im Direktorium des Zentralrates der Juden in 
Deutschland. Marina Jalowaja ist eine Brückenbauerin: inner-
jüdisch, interreligiös und in der Zivilgesellschaft. So ist sie 
die jüdische Vorsitzende der Gesellschaft für Christlich-Jüdi-
sche Zusammenarbeit in Hannover, Mitglied im Vorstand 
der Deutsch-Israelischen Gesellschaft und stellvertretende 
Vorsitzende der Dr. Buhmann Stiftung für interreligiöse 
Verständigung, sowie Mitglied im Vorstand des Förder-
vereins „Ehemalige Synagoge“ Stadthagen und im Verein 
Bad Nenndorf ist bunt – Bündnis gegen Rechtsextremismus 
(e.V.). Marina Jalowaja engagiert sich für eine tolerante 
Zivilgesellschaft, in der sich die Religionsgemeinschaften 
mit Respekt begegnen. Ihr Engagement im jüdisch-christ-
lichen Dialog ist von einer großen Offenheit und der Wert-
schätzung ihrer Partner*innen geprägt.

Zusammen mit der Urkunde wurde Marina Jalowaja ein 
künstlerisch gestalteter Granatapfel überreicht. Er ist ein 
Symbol dafür, wie eine Frucht viele neue Früchte hervor-
bringen kann. Darüber hinaus erhielt sie eine Anstecknadel, 
einen goldenen Granatapfel, entworfen von dem Ronnen-
berger Goldschmied Detlev Wegner für den Blickwechsel-
preis. Die Feierstunde wurde musikalisch vom Nussbaum 
Ensemble aus Hannover gestaltet. Zur Preisverleihung in der 
St. Martini-Kirche kamen über 100 Menschen aus Gesell-
schaft, Synagoge und Kirche.

Die Laudatio hielt Landesbischof Dr. Karl-Hinrich Manzke 
der Ev.-Luth. Landeskirche Schaumburg Lippe. Hier ein 
Auszug seiner Ansprache: 

Der Verein Begegnung Christen und Juden Niedersachsen e.V. 
hat in seiner großen Weisheit für das Jahr 2021 für seinen Blick-
wechselpreis genau die Richtige auserwählt! Das ist für uns gewiss. 
Ist doch das Wirken von Frau Jalowaja ein großer Segen für  
unsere Region, wie das Miteinander der Religionen im Kreis 
Schaumburg - und ein großes Beispiel dafür, was Menschen mit 
Leidenschaft und Liebe zu ihrer Aufgabe vermögen… 

1995 kam Frau Jalowaja mit ihrer Familie nach Deutschland 
und hat zunächst … in Bückeburg gelebt. Eine neue Sprache, 
eine neue Kultur, der hat sie sich mit großer Leidenschaft und 
Hingabe gestellt. Sie hat für andere, selber noch mit der deutschen 
Sprache am Anfang stehend, eine Sprachschule in Bückeburg ge-
gründet. Sie hat sofort Verantwortung übernommen. Die Grün-
dung der jüdischen Kultusgemeinde in Schaumburg mit Sitz in 
Bad Nenndorf im Jahr 2002 ist ohne Frau Jalowaja gemeinsam 
mit Frau Nekrasova nicht denkbar. Wie viele, die aus dem Ge-
biet der ehemaligen Sowjetunion nach Deutschland gekommen 
sind, hat Frau Jalowaja die Wurzeln ihres jüdischen Glaubens 
hier in Deutschland neu buchstabieren gelernt. Sie hat sich zu-
sammen mit anderen russischen Juden die jüdische Religion er-
arbeitet und erobert und neu in ihrem Leben und dann in der 
Kultusgemeinde umgesetzt und damit für jüdisches Leben in 
Schaumburg Wurzeln wachsen lassen. …

Frau Jalowaja ist die Begegnung mit anderen Religionen wich-
tig. Unsere interreligiösen Begegnungen und Gespräche wären 
ohne Frau Jalowaja nicht denkbar in Schaumburg. Jährlich 
organisiert sie einen Kulturtag der jüdischen Gemeinden als Ort 
der Begegnung, des Festes und des Dialoges für Vertreter von 
Politik, gesellschaftlichen Organisationen, Kirchen und Reli-
gionsgemeinschaften. 

Bei den Aktionen Bad Nenndorf ist bunt – Schaumburg ist bunt, 
habe ich Frau Jalowaja kennengelernt und meinen Besuch bei der 
jüdischen Gemeinde in Bad Nenndorf machen können. Gerade 
auf dem Hintergrund dessen, dass das jüdische Leben in Deutsch-
land nicht nur wieder erwacht ist, sondern wächst, schmerzt es 
und macht es zornig, dass sich Antisemitismus, antisemitischer 
Hass und Hetze in Deutschland wieder offen zeigen. Nicht nur 
in Halle und in Berlin und bei Anschlägen. In der Corona-Pan-
demie feiern auch krude antisemitische Verschwörungstheorien 
hässliche Urstände. Das ist unerträglich, so sage ich es mit dem 

Bundespräsidenten, als er vor wenigen Tagen bei der Eröffnung 
des Europäischen Zentrums für Gelehrsamkeit in Potsdam 
sprach. Darauf kann es für uns auch in Schaumburg nur eine 
Antwort geben: „Wir, jeder einzelne und wir als ganze Gesell-
schaft, dulden keinerlei Antisemitismus.“ Und wir schauen auch 
nicht weg. Wir wehren den Anfängen im Alltag, ehe aus Worten 
Taten werden und treten denen entschieden entgegen, die Hass 
und Hetze verbreiten.

Das menschliche Leben, davon weiß das Psalmbuch viel zu 
singen und zu erzählen, ist immer ein Ineinander und Mit-
einander von geschenkter Erfahrung und Zeit, von göttlicher 
Führung und menschlicher Planung und Selbsttätigkeit. So 
habe ich Marina Jalowaja kennen und schätzen gelernt, dass 
diese große Weisheit der jüdischen Religion, das Leben ein 
Zusammenspiel von Führen und Geführtwerden, Lebensge-
staltung, Selbsttätigkeit und Sich-geschenktwerden gehört zu 
Marina Jalowaja unbedingt dazu. Sie ist Zeugin dafür, dass 
Gott uns Menschen wunderbare Aufgaben schenkt und uns 
Aufgaben zutraut, die uns, wenn wir uns dazu entschlossen 
hätten, selbst viel zu groß gewesen wären. 

Es ist für uns in Schaumburg ein großes Geschenk, dass Gott 
Frau Jalowaja in unsere Region einst geführt hat und ihr Herz 
die Leidenschaft für die Religion gelegt hat und jüdisches Leben in 
unserem Kreis Schaumburg wieder zu etablieren und zu wecken. 
Wir haben noch viel gemeinsam zu tun.

DER BLICKWECHSELPREIS
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DANKESREDE
VON MARINA JALOWAJA

Liebe Freunde,
Ich habe heute die wunderbare Auszeichnung erhalten. Vielen 
herzlichen Dank für die Verleihung des diesjährigen Blick-
wechsel-Preises … 

Vor ein paar Jahren, als ich noch ein Kind war, habe ich 
geträumt, eine Kulturministerin zu werden und eine Medaille 
zu verdienen. Das war noch in der Sowjetunion. Woran ich 
dabei gedacht habe, weiß ich nicht mehr. Als Vizepräsidentin 
des Landesverbandes jüdischer Gemeinden in Niedersachsen 
bin ich fast wie eine Kulturministerin, nicht wahr, Michael? 
Der Blickwechsel-Preis ist praktisch wie eine Medaille. Das 
heißt, meine Träume sind in Erfüllung gegangen! Mit dem 
Unterschied – es ist alles in einem anderen Land passiert. 

Vor 25 Jahren, als ich nach Deutschland gekommen bin, 
hätte ich mir nicht vorstellen können, dass ich irgendwann 
solch einen Preis bekommen würde. Heute stehe ich hier als 
jüdische Immigrantin aus der ehemaligen Sowjetunion, aber 
auch als deutsche Bürgerin und ich bin sehr stolz darauf, dass 
ich als Person mit Migrationshintergrund, als Mensch, der aus 
einem anderen Sprach- und Kulturkreis kommt, mit diesem 
Preis ausgezeichnet wurde! Und ich fühle mich ausgezeichnet!

Zwei Gründe tragen dazu bei, dass ich mich heute besonders 
geehrt fühle:
Einerseits - die Anerkennung der Themen, die mich seit vielen 
Jahren bewegen und die mir am Herzen liegen. Ein offenes 
Verhältnis mit anderen Religionsgemeinschaften, mit Juden 
und Nichtjuden! 

Die Gemeinde ist zu einem lebendigen und attraktiven An-
ziehungspunkt für alle, die sich für Judentum interessieren, 
geworden. Viele Begegnungen finden in der Gemeinde statt, 
unser Rabbi vermittelt Wissen. Es gibt ein freundliches Mit-
einander, Teilnahme und Mitwirkung an verschiedenen 
Veranstaltungen und Initiativen. Unsere jährlichen Kultur-
tage sind mittlerweile traditionell geworden – so dass heute 
das jüdische Leben einen wertvollen Teil des Schaumburger 
Lebens ausmacht. Und dies gilt es auch für die anderen jüdi-
schen Gemeinden im Land Niedersachsen.  

Trotz des zunehmenden Antisemitismus denken wir immer 
noch: es war alles richtig so und gut! Es war richtig, anzu-
fangen, es war auch gut, den Menschen zu vertrauen. Und 
die gute Zusammenarbeit mit evangelischen und katholi-
schen Gemeinden, mit vielen Vereinen, mit Schulen und 
Gymnasien bestätigt das!   

Und jetzt andererseits: die Verbindung zu dem Namen  
des Preises, nämlich Blickwechsel. Die Fähigkeit, den Blick 
wechseln zu können, gehört meiner Meinung nach zu meinen 
Stärken. Es gab viele Situationen in meinem Leben, die mich 
geprägt haben und die mich haben lernen lassen, angstfrei 
und mutig neue Wege zu gehen. Du siehst nie wirklich die 
Welt, wenn du nur durch dein eigenes Fenster siehst. Eine 
simple und überzeugende Aussage. Die Verleihung des Blick-
wechsel-Preises macht mich stolz, stärkt meine Motivation 
für die Arbeit. …

Ein Dialog ist keine theoretische Sache. Und jetzt ist gerade 
die Zeit, wo wir Juden es mehr als je brauchen, Hand an 
Hand, Schulter an Schulter mit unseren christlichen Mit-
menschen nicht nur in diesem Saal, sondern auch im Leben 
dieses Landes, wo wir alle ein fester Bestandteil dieser  
demokratischen Gesellschaft sind, zusammenzuhalten. Wir 
können uns gemeinsam für eine Gesellschaft einsetzen, in der 
Menschen ohne Angst verschieden sein können.

Danke euch und dir persönlich, liebe Ursula; Ihr strebt  
danach, Gemeinsamkeiten und Unterschiede zu erkennen, 
Vorurteile abzubauen und sich gegenseitig mit Respekt zu 
begegnen… 

Ein ganz besonderer Dank geht an all diejenigen, die letzt-
endlich dazu beigetragen haben, dass ich diese Auszeichnung 
entgegennehmen durfte. Ich nehme diesen Preis stellver-
tretend entgegen. Stellvertretend für alle großartigen Kolle-
ginnen und Kollegen, stellvertretend für alle engagierten 
Menschen, die ganze Jahre meinen Weg begleitet haben. Ich 
bin stolz darauf, dass ihr an diesem Tag dabei seid.

Jemand hat gesagt „wir sollen die Welt verlassen ein bisschen 
besser, als wir sie vorgefunden haben.“ Das möchte ich auch! 
Und wie pathetisch es klingen mag, ich muss mich beeilen, 
ich darf keine Zeit verlieren, etwas Gutes auf die Beine zu 
stellen und das pflegen, was wir schon haben! 

Marina Jalowaja
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PATENSCHAFTEN FÜR FREIWILLIGE  
DER AKTION SÜHNEZEICHEN  
FRIEDENSDIENSTE E. V.

Mit der Aktion Sühnezeichen Friedensdienste (ASF) leisten 
zurzeit 135 junge Menschen nach ihrem Schulabschluss 
einen zwölfmonatigen Freiwilligendienst. Dreizehn Länder 
stehen zur Auswahl, neben europäischen auch Israel und 
die USA. ASF-Freiwillige engagieren sich in vielfältigen, 
vor allem politischen und sozialen Projekten. Ein zentrales 
Aufgabenfeld ist die Unterstützung von Überlebenden 
der NS-Verfolgung. So arbeiten Freiwillige zum Beispiel 
mit Holocaust-Überlebenden, in der historisch-politischen 
Bildungsarbeit in Gedenkstätten, Museen, Menschenrechts-
organisationen, in Archiven, in arabisch-israelischen Ein-
richtungen und mit Menschen mit Behinderungen. Der 
Dienst, der jeweils im September beginnt und ein Jahr 
dauert, beginnt mit einer intensiven Vorbereitung auf die 
Sprache, die Kultur, den politischen Kontext und auf die 
Aufgabengebiete des jeweiligen Dienstes. Auch in 2021 
hat BCJ die Patenschaften für vier niedersächsische Frei-
willige übernommen, die einen Dienst in jüdischen Pro-

jekten leisten, und für zwei internationale Freiwillige, die 
ihren Dienst in Deutschland leisten. 

Jonah Elias Behring aus Lüneburg arbeitet im jüdischen 
Nachbarschaftsprojekt Café des Psaumes im Pariser Viertel 
Marais, sowie im Projekt Oeuvre de secours aux enfants 
(OSE). Mara Lachmann aus Hannover leistet ihren Dienst 
am Leo Baeck Institut in London, das sich der Erforschung 
deutsch-jüdischer Kultur und Geschichte widmet. Clara 
Stürzl aus Stade unterstützt in der jüdischen Gemeinde 
Brno (Tschechien) ältere Menschen und hilft ihnen im 
Haushalt. Greta Thomsen aus Hannover arbeitet in Paris 
in der Organisation Yahad In Unum, die Kriegsverbrechen 
in Osteuropa während der Zeit des Nationalsozialismus 
erforscht. Adam Baas aus Kiew, Ukraine, unterstützt die 
Arbeit der Gedenkstätte Augustaschacht in Osnabrück. 
Ekaterina Pototskaia aus Sankt Petersburg, Russland, leistet 
ihren Freiwilligendienst in der Gedenkstätte Buchenwald. 

Durch ihre Berichte während des Freiwilligenjahres geben 
die Freiwilligen auf anschauliche Weise Einblick in ihre 
Arbeit. Jonah Baering, der in Paris im Café des Psaumes 
arbeitet, schreibt uns: 

Ich verstehe mich besonders gut mit einer älteren Frau, die 
auch dort arbeitet, wir reden sehr viel, und weil sie weiß, dass 
ich gerne forsche, hat sie mich gebeten, ob ich zu zwei Fotos 
forschen kann, die ihr ein alter französischer Soldat gegeben 
hatte. Darauf zu sehen ist eine Gruppe jüdischer Kinder in 
Tübingen nach dem Krieg, und gerade versuche ich privat, 
mehr zum Schicksal dieser Kinder herauszufinden.

DIE PROJEKTE

An einem Tag hatte ich das Eberswalder Gedenkbuch dabei, 
das meine Mutter über die jüdischen Opfer des Holocausts 
aus meiner Heimatstadt Eberswalde geschrieben hatte. Darin 
werden die Kurzbiografien aller jüdischen Bewohner der 
Stadt aufgeführt. Meine Kollegin im Café hat durch das 
Buch geblättert und zufällig ihren Großonkel darin gefunden, 
der, wie sich herausstellte, einige Jahre in Eberswalde gelebt 
hatte und dann nach Palästina geflohen war. So konnte die 
Biografie weiter ergänzt werden. Das war ein großer Zufall 
und wirklich ein intensiver Moment.

Ein netter Mann aus dem Café, mit dem ich mich sehr gut 
verstehe, hat mir einen Dreidel (Kreisel) geschenkt, das hat 
mich sehr gefreut. Wir haben an einem Abend im Mémorial 
die Kerzen zu Hanukkah angezündet, das war ziemlich er-
haben, mit den hebräischen Gebeten und Liedern und gene-
rell der Zeremonie. Danach haben wir Pfannkuchen und 
Schokolade bekommen. 

Über Mémorial hatten wir auch die Chance, an einem 
Bildungsausflug nach Auschwitz teilzunehmen. Das war 
ziemlich intensiv, natürlich wegen des Themas, aber auch 
wegen der Reise: wir sind morgens mit dem Flugzeug nach 
Kraków geflogen, mit dem Bus zur Gedenkstätte gefahren und 
abends zurück. Dort gab es französische Führungen durch das 
Lager Auschwitz-Birkenau und das Stammlager Auschwitz 
I. Ersteres war unglaublich groß, man hätte sich niemals 
vorstellen können, dass dies die wirklichen Ausmaße gewesen 
waren. Heftig waren besonders die Zahlen, die ich so in 
dieser Form das erste Mal hörte. Klar, man kennt die Opfer-
zahlen, aber wenn man hört, dass allein in Auschwitz 1,5 
Millionen Menschen inhaftiert wurden, wovon 1,1 Millionen 
direkt bei der Ankunft vernichtet wurden, nimmt es einen 
schon ziemlich mit. In der Gedenkstätte Auschwitz I waren 
es vor allem indirekte Bilder, also die Masse an Schuhen, 
Berge an Haaren von (mehreren) hunderttausend Ermordeten 
und ein Meer aus Geschirr, das die Deportierten mitgenommen 
hatten. Es war sehr eindrucksvoll und ich bin froh, dass ich 
mir die Gedenkstätten einmal ansehen konnte, aber es war 
auch sehr intensiv.

Außerdem habe ich kürzlich Beate und Serge Klarsfeld  
getroffen, ich hänge ein Bild an.

Bis bald,
Jonah

ANTISEMITISMUS BEKÄMPFEN
NEIN ZU ANTISEMITISMUS

Die Auseinandersetzung mit und Bekämpfung von Anti-
semitismus gehört zu den kontinuierlichen Aktivitäten von 
BCJ. So ist zum Beispiel die Studienleiterin Dr. Ursula 
Rudnick Mitglied des Expertenkreises Antisemitismus der 
Stadt Hannover. 

Am 15. und am 21. Mai fanden – wie in einer Reihe anderer 
Städte auch - Demonstrationen gegen Antisemitismus in 
Hannover statt. Ein breites Bündnis hatte sich zusammen-
gefunden: Politiker*innen von SPD, CDU und den Grünen 
sprachen, ebenso Vetreter*innen zivilgesellschaftlicher Ins-
titutionen. Auch BCJ war mit dabei. Dr. Ursula Rudnick 
sagte auf der Kundgebung: „Wir müssen mehr werden, 
die deutlich „Nein“ zu jeder Form von Judenfeindschaft  
sagen und sich gesellschaftlich engagieren: in der Kirche, 
in den Schulen, in Vereinen und in der Politik. Stehen wir 
gemeinsam gegen Antisemitismus auf und stehen wir in 
Solidarität zur jüdischen Community. Immer wieder neu. 
Handeln wir: kreativ, politisch, mit Humor und Hart-
näckigkeit.“
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Der regelmäßig erscheinende BCJ-Newsletter versorgt die 
Mitglieder des Vereins und viele weitere Interessierte mit 
aktuellen Informationen. Ein differenziertes Bild vom 
Judentum und den christlich-jüdischen Beziehungen 
bietet die Zeitschrift Begegnungen. 

BEGEGNUNGEN – ZEITSCHRIFT FÜR 
KIRCHE UND JUDENTUM 

Die Zeitschrift wird im Auftrag des Evangelisch-Luthe-
rischen Zentralvereins für Begegnung von Christen und 
Juden e.V. von Dr. Ursula Rudnick gemeinsam mit Dr. 
Hans-Christoph Gossmann herausgegeben. Im Dezember 
wurde die aktuelle Ausgabe von Begegnungen ausge- 
liefert. Sie enthält die erläuternden Texte der Kampagne  
#beziehungsweise – jüdisch und christlich: näher als du 
denkst, sowie einen einführenden Aufsatz zur ökume-
nischen Kampagne, die auch 2022 fortgesetzt wird. 
Einzelne Hefte können im Büro zum Sonderpreis von 
4,80 € bestellt werden.

DIE 
VERÖFFENTLICHUNGEN

DAS JAHRESPROGRAMM

Jeden Sommer erscheint unser neues Jahresprogramm, 
das von einem Sommer zum nächsten alle geplanten 
Veranstaltungen von BCJ zusammenträgt und vorstellt. 
Dazu gehören Seminare, Vortragsveranstaltungen und 
Gesprächskreise in Hannover, Workshops und gemein-
same Feste. Ebenso Ausstellungen und Gedenkver- 
anstaltungen, Exkursionen und Studienreisen. Das  
Angebot ist sehr vielfältig und hält für jede/n etwas be-
reit. Informieren kann man sich sowohl über die ge-
druckte Ausgabe, als auch auf der Webseite von BCJ 
https://www.begegnung-christen-juden.de/. Das Jahres-
programm 2021/22 erschien zum Israelsonntag im  
August, es wurde per Mail und per Post an die Mitglieder 
versandt. 

DAS PLAKAT

Im Sommer 2021 erfolgte eine Neuerung: Die Öffent-
lichkeitsarbeit von BCJ hat ein Plakat erstellt, das alle 
geplanten digitalen Veranstaltungen erfasst. Diese Online-
Veranstaltungen können unabhängig vom Ort wahrge-
nommen werden. Das Plakat ist auch als Poster verfüg-
bar und kann an öffentlich zugänglichen Orten aufgehängt 
werden. Es gibt so auf einen Blick eine Übersicht über aktu-
elle Veranstaltungen.

DER NEWSLETTER 

Der Newsletter erscheint monatlich und wird hauptver-
antwortlich von Gerd Brockhaus erstellt. 2021 wurden elf 
reguläre Newsletter verschickt, also fast monatlich einer, 
dazu zwei außerordentliche. Er wird an über 600 Empfän- 
ger*innen versendet, darunter über 200 Vereinsmitglieder 
und mehr als 400 Interessierte. Der Newsletter weist auf 
aktuelle Veranstaltungen von BCJ hin, ebenso auf zusätzliche 
Veranstaltungen, er gibt Hinweise auf Fortbildungen, 
berichtet aus dem Verein und gibt Lese- oder Filmtipps. 
Im „Rückblick“ wird in aller Kürze über zurückliegende 
Veranstaltungen berichtet; wenn Videos erstellt wurden, 
erscheint der YouTube-Link. Der Newsletter ist sehr wichtig 
in der Mitgliederkommunikation. Wir sind der Gesellschaft 
für Christlich–Jüdische Zusammenarbeit und der Deutsch-
Israelischen Gesellschaft (DIG)in Hannover dankbar dafür, 
dass sie den Newsletter regelmäßig an ihre Mitglieder weiter-
leiten. Bei Begegnungen oder bei Telefonkontakten gibt es 
viel positives Feedback.

DER YOUTUBE-KANAL

Eine weitere Neuerung gibt es Rahmen der BCJ-Öffent-
lichkeitsarbeit: Dies ist ein eigener YouTube-Kanal. BCJ 
stellt hier eine Vielzahl von Veranstaltungen online als 
Video ein. So können diese zu einem Zeitpunkt der 
eigenen Wahl (noch einmal) nachgehört und -gesehen 
werden. Auf YouTube finden Sie unseren Kanal unter: 
Begegnung – Christen und Juden. Niedersachsen. 

DIE WEBSITE 

Die Öffentlichkeitsarbeit des Vereins orientiert sich an 
professionellen Standards. Dazu gehört ein professionell 
gestalteter, übersichtlicher Internetauftritt, der fortlau-
fend aktuell gehalten wird. Hier können Interessierte je-
derzeit relevante Informationen zu Aktivitäten und aktu-
ellem Geschehen bekommen, sich aber auch über 
Hintergründe oder Veranstaltungen informieren und 
Dokumente herunterladen. 

PRESSEARBEIT 

Trotz wachsender Bedeutung des Internets ist nach wie vor 
die klassische Pressearbeit von Bedeutung. Regelmäßige 
Pressemitteilungen über für uns relevante Themen –  
Positionen, Veranstaltungen etc. – informieren die Medien. 
Die Pressearbeit wird gemeinsam von Gerd Brockhaus 
und Stefan Heinze wahrgenommen. 

JAHRESBERICHT

Der Jahresbericht 2020 wurde von Dr. Ursula Rudnick 
verfasst, von Barbara-Maria Vahl redigiert und von der 
Grafik-Agentur initiativ-team gestaltet und an Mitglieder 
und Interessierte per Mail und per Post versendet. Wir  
hören immer wieder, dass unser Jahresbericht gern in die 
Hand genommen wird. 
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UNSERE MITGLIEDER

Am 1. Januar 2021 hatte BCJ 276 Mitglieder, am 31. 
Dezember 2021 waren es 294. In 2021 sind 23 Menschen 
in den Verein eingetreten. Drei Mitglieder haben unter  
anderem aus Altersgründen oder wegen eines Umzugs 
gekündigt. 

Wir betrauern unsere verstorbenen Mitglieder: unter ihnen 
Elke Möller (Hannover), Pastor i. R. Günter Reumschüssel 
(Hannover), Helena Hennek (Meinersen), Else Schmiedel 
(Syke) und Hans-Joachim Schreiber (Hannover). All 
diese unsere verstorbenen Mitglieder haben sich mit Freu-
de und Leidenschaft an unterschiedlichen Stellen für unse-
ren Verein engagiert und sie werden uns fehlen. 

IN ERINNERUNG AN  
HANS-JOACHIM SCHREIBER

Im gesegneten Alter von 91 Jahren starb Hans-Joachim 
Schreiber am 14. Oktober an seinem Geburtstag. Er war 
ein wissbegieriger, engagierter und kritischer-fragender 
Mensch. In seinem Ruhestand studierte er an der Uni-
versität Hannover Theologie und brachte sein Wissen als 
Prädikant und später auch als Leiter des christlich-jüdischen 
Gesprächskreises in die Kirche ein. Diesen Kreis, der sich 
mit aktuellen theologischen Werken zu den christlich- 
jüdischen Beziehungen beschäftigt, leitete er über mehr als 
20 Jahre. Die christlich-jüdischen Beziehungen und die 
Erneuerung der christlichen Kirche waren ihm wichtige 
Anliegen, für die er sich mit großem Engagement einsetzte. 
Gemeinsam mit seiner Frau Dagmar Schreiber war er Mit-
glied bei BCJ und in der Gesellschaft für christlich-jüdische 
Zusammenarbeit. In beiden Vereinen wirkte er auch im 
Vorstand mit. Für sein Wirken erhielt Hans-Joachim 
Schreiber 2009 den Blickwechselpreis. Sein ehrenamt-
liches Engagement war vorbildlich und sucht seinesglei-
chen. Wir sprechen seiner Frau Dagmar Schreiber unser 
Mitgefühl aus und werden ihm ein ehrendes Andenken 
bewahren.

DER VEREIN UND SEINE 
MITARBEITER*INNEN

MITGLIEDERVERSAMMLUNG

Die über Zoom ausgerichtete Mitgliederversammlung von 
BCJ fand am 6. Dezember statt. Die Studienleiterin berich-
tete über die Aktivitäten des Vereins, die im Vergleich zu 
früheren Jahren eine deutliche Zunahme zu verzeichnen 
haben. Vorstandsmitglied Dr. Jens Wening, der die Ver-
sammlung leitete, dankte Dr. Ursula Rudnick für die viel-
fältigen Aktivitäten, die eine große Resonanz erfahren und 
für die umsichtige Leitung und die Geschäftsführung. Diese 
dankte ihrerseits den Mitarbeitenden und Ehrenamtlichen, 
ohne die die Durchführung des Programms und aller damit 
verbundenen Aufgaben nicht möglich wäre. Schatzmeisterin 
Astrid Lange gab einen Überblick über die Finanzen von 
2020 und stellte den Wirtschaftsplan von 2022 vor. Auf-
grund von Zuschüssen und einem hohen Spendenauf-
kommen konnte der Verein mit einem leichten Plus in 
2020 abschließen. Dies wird sich 2021 und 2022 nicht 
wiederholen. In diesen Jahren wird es notwendig sein, 
Gelder aus den Rücklagen zu entnehmen. Dr. Judith Rohde 
hatte die Kasse geprüft. Der Vorstand wurde für die Jahre 
2019 und 2020 ohne Gegenstimmen entlastet. Vorstands-
wahlen fanden nicht statt. Dies wird im kommenden Jahr in 
Präsenz geschehen. Der aktuelle Vorstand bleibt kommis-
sarisch bis zur nächsten Mitgliederversammlung im Amt.  

MITARBEITENDE UND EHRENAMTLICHE

Debora Bassy (Social Media: Instagram und YouTube, 
Praktikum), Gerd Brockhaus (stellvertretender Geschäfts-
führer, Hebräisch-Unterricht und Newsletter), Stefan Heinze 
(Pressearbeit), Wulf Henningsen (Mitgliederverwaltung),
Hannelore Henningsen (Infos), Gudrun Holzapfel (Erstellen 
und Versenden von Spendenbescheinigungen und Geburts-
tagsgrüßen), Werner Kamsker (Photographie), Dr. Sigrid 
Lampe-Densky (Leitung des Gesprächskreises), Astrid Lange 
(Finanzen), Gudrun Nolte (Infos), Judith Rohde (Kassen-
prüfung), Dr. Ursula Rudnick (Studienleiterin und Geschäfts-
führerin), Hans Joachim Schliep (Anträge), Irina Sheps (Büro), 
Luise Steinbrink (digitales Praktikum), Barbara-Maria Vahl 
(Redaktion), Keti Verulidze (Praktikum).
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PRAKTIKANT*INNEN

Wissen ist weiterzugeben und Kompetenzen sind zu vermit-
teln. BCJ freut sich, wenn junge Menschen Interesse am 
Judentum und den christlich-jüdischen Beziehungen haben. 
Daher nimmt der Verein regelmäßig Praktikant*innen an.

Debora Bassy, Studentin der jüdischen Studien an der 
Hochschule für jüdische Studien in Heidelberg, absolvierte 
in 2020 und 2021 ein Praktikum bei BCJ. Zu ihren Aufgaben 
gehörten der Aufbau und die Betreuung des Instagram-Auf-
tritts und der Aufbau und die Betreuung des YouTube-
Kanals. Im Rahmen ihrer Masterarbeit recherchierte sie die 
Geschichte von BCJ. Die BCJ betreffenden Kapitel ihrer 
sehr guten Arbeit werden in der nächsten Ausgabe von  
Begegnungen veröffentlicht.

Luise Steinbrink aus Braunschweig, Schülerin, absolvierte 
ein digitales Praktikum. Sie nahm an zahlreichen digitalen 
Veranstaltungen von BCJ teil und verfasste eine Reihe der 
Rückblicke für den Newsletter. Teile hiervon haben auch 
Eingang in den Jahresbericht gefunden.

Keti Verulidze, Studentin der Fachhochschule für interkul-
turelle Theologie in Hermannsburg, begann am 1. Oktober 
ihr Praktikum, das 480 Stunden umfasst und Teil ihres 
Studiums ist. Im Rahmen des Praktikums führt sie ein Inter-
view-Projekt mit Frauen jüdischer Gemeinden in Hannover 
durch, unter dem Titel Migration, Identität und Religion, 
welches Eingang in ihre B.A.- Abschlussarbeit finden wird. 
„Das Praktikum bei BCJ hat mein Wissen über die jüdi-
sche Kultur und Tradition, von der ich zutiefst fasziniert 
bin, sehr vertieft. Die Teilnahme an den Veranstaltungen, 
Workshops und Seminaren zu den Themen, die ich unbe-
dingt kennenlernen wollte, war ein Segen für mich.“

KOOPERATIONSPARTNER*INNEN

• Agudath Israel, Caldwell, New Jersey, USA
• Deutsch-Israelische Gesellschaft Hannover e.V.
• Ev.-luth. Zentralverein für Begegnung von Christen 

und Juden e.V.
• Forum Dialog Hannover
• Frauenwerk der Ev.-luth. Landeskirche Hannovers
• Franz Delitzsch Gesellschaft
• Global Partnership e.V.
• Gesellschaft für christlich-jüdische Zusammenarbeit, 

Hannover
• Gesellschaft für christlich-jüdische Zusammenarbeit, 

Hameln
• Germania Judaica, Köln
• Hannoversche Bibelgesellschaft e.V.
• Jüdische Bibliothek Hannover
• Jüdische Gemeinde Hannover
• Jüdisches Seniorenheim Hannover
• Landesverband jüdischer Gemeinden  

in Niedersachsen
• Liberale Jüdische Gemeinde, Hannover
• Liberale Jüdische Gemeinde Hameln
• Museum August Kestner, Hannover
• Evangelische Stadtakademie, Hannover
• ZeitZentrum Zivilcourage, Hannover

FÖRDERER

• 1700 Jahre jüdisches Leben in Deutschland e.V.
• Hanns-Lilje-Stiftung
• Evangelische Erwachsenenbildung
• Ev.-luth. Landeskirche Hannovers
• Ev.-luth. Landeskirche Schaumburg Lippe
• Reformierte Gemeinde Hannover
• Gesellschaft für christlich-jüdische  

Zusammenarbeit Hannover e.V.

UNTERSTÜTZER*INNEN

Wir danken unseren Mitgliedern und Freund*innen, die 
uns im vergangenen Jahr mit Spenden unterstützt haben. 
Allen, die ihre Einwilligung zur Nennung ihres Namens ge-
geben haben, und auch denen, die es vorziehen, anonym zu 
bleiben, danken wir von Herzen:

Dr. Botho Ahlers, Renate Badu, Marion Blume, Annette 
Böhm, Gerd Brockhaus, Ingrid Burucker, Christiana 
Domeier-Dittmar, Annemarie Eichhorst, Erce-Inga Frost, 
Adelheid Frühwald, Dr. Rosemarie Hackmann, Wolfgang 
Hey, Bettina Kamieth, Stephan Kaps, Harald Keßeler, 
Dr. Daniela Koeppler, Heinz-Jörgen Kunze-Freiherr 
von Hardenberg, Dr. Sigrid Lampe-Densky, Dr. Gábor 
Lengyel, Eckhard Lukow, Heike Mahlke, Helmut Marhauer, 
Sabine und Burkhard Müller, Dorothea Nolden, Gudrun 
und Dr. Lutz Nolte, Christel Oheim, Heike Ortmann, 
Prof. Dr. Andreas Pangritz, Claudia Panhorst, Frank 
Preusse, Christoph Rehbein, Dr. Ursula Reuter, Christina 
von Roedern, Dr. Judith Rohde, Gisela Rudnick, Dr. 
Ursula Rudnick, Christian Scharf, Dr. Karen Schmitz, 
Hans-Joachim und Dagmar Schreiber, Dr. Christoph 
Schröder, Elisabeth Schwedhelm, Hartmut und Susanne 
Schneider, Heide und Martin Siebert, Aleida Siller, Inge-
borg und Dr. Martin Stahl, Martina Szagun, Pierre Gustave 
Tafelmacher, Gudrun Tappe-Freitag, Robert Trusheim, 
Rosemarie und Gerhard von Lingen, Occa von Reden, 
Regina und Hans-Georg Weinreich, Sonja Welzel, Helga 
und Prof. Dr. Klaus Wengst, Gernot Wilke-Ewert, 
Marietta Willmer, Werner Günter Wolff, Klaus Zimmer.
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